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AsDeutschlands Heimkehr w

Bremens Ehrentag
«

Der ,,Deutschland«f-Tag in Brauen
Von Ad. Zimmermann

ber wo bleibt sie nur?«
Tausendmal hörte man die Frage

und überall im Reiche Donnerwetter

jal Man fährt doch schließlich im
- - Frieden in fünf bis sechs Tagen von

New York nach Vremerhavenl And wenn das

auch an sich nur für die eigentlichen Windhunde
des Lloyd und der Hapag gilt — viel mehr wie
das Doppelte braucht doch«schließlich selbst einer
von den älteren Kästen heutzutage nicht mehrl
Nun waren aber schon an die drei Wochen
seit der wirklichen oder vermeintlichen Abfahrt
der »Deutschland« von Valtimore verstrichen . . .

Ob die Engländer sie doch erwischt haben? »

Doch nein, das kann ja nicht seinl Das Sieges-
geheul, das sie angestimmt —s:shätten,wäre uns

nicht so leicht vorzuenthalten gewesenl Doch,
wie gesagt, wo mag sie nur bleiben?

Wohin man kam, hörte man die bange Frage.
Nur nicht in Vremen selbst. Dort war man

vielmehr bereits seit vierzehn Tagen seiner Sache,
an der man im übrigen nie gezweifelt hatte, so
gut wie sicher. Wie es hieß, hatte der Held der
,,Deutschland«-Fahrt, Kapitän König, drahtlos
Nachricht gegeben, alles gehe wunderschön und
ganz programmgemäß. Ein Anterseeboot und
drahtlose Nachricht? Ging denn das überhaupt?-
Gehört hatte man noch nichts davon.
jedenfalls, die Vremer waren

siegesgewiß.
Dann, nach langem Harren, am 23. August,

an einem Mittwochabend, lief auf einmal von

Vremen aus die Kunde durch die Welt, daß die

»Deutschland« seit Mittag auf der Außenweser
vor Vremerhaven Anker geworfen habe. Heller
Jubel überall in Deutschlands Nur in Vremen
nicht. sDort an der Wasserkante haben sie, wie
sie selbst es nennen, eine etwas lange Leitung.
Sie sind nicht übertrieben leidenschaftlich, nicht
in ihrer Freude und nicht inihrer Trauer. So

überlegten sie zunächst einmal, ·ob es geraten sei.
noch am selben Abend die Fahnen herauszutun.
Es war ja bereits nach 7 Ahn als die Freuden-
botschaft bekannt wurde, und wer konnte wissen,
ob es nicht am Ende in der Nacht
regnen würde. Schlecht genug war

das Wetter die Tage über gewesen.
Nur ganz zögernd erschien das

bunte Zeug. die Farben des Neichs
und die der Hansa mit dem Vremer

Schlüssell
Aber allerdings, wenn man an

die Gesichter dachte, die man in
Londonob der Kunde machen würde,
ging ein vergnügtes Schmunzeln
über aller Büge. And immer mehr
entschlossen sich, wenn auch nur sehr
nach und nach, doch noch am Abend

zu flaggen, auf die Gefahr hin, daß
unter dem Einfluß der frommen
Wünsche jenseits des Kanals in der

Nacht nicht nur Negen, sondern
brennendes Pech und Schwefel vom

Himmel fallen sollten . . .

«

Andern Tags lag die Stadt
in Vollem Festschmuck da. Bremen
in seiner Aiittelalterlichkeit ist ja
von alters her eine Perle unter

»

den deutschen Städten Es hat
seine Art als solche Über die ge-

fährlichen Geschmackskrisen der

Gegenwart hinweg sich zu bewahren
gewußt,

—- hat der Versuchung
wenigstens in der Hauptsache glück-
lich widerstanden, sich durch protzige
Architekten und Vauherren ver-

hunzen zu lassen.
A n solchen Tagen und in solchen

Städten geht einem der Sinn des

Flaggens auf, wenn man durch
die schmalen, alten, nicht pedantisch
geradlinigen Straßen geht. Die

Flaggung einer Großstadtstraße,
wie sie gewöhnlich gemacht wird,
wirkt noch nicht ohne weiteres

malerisch, auch wenn sie noch so
reich ist. Die Fahnen müssen näm-
lich

- aus den Fenstern xibis an-

nähernd über die Mitte der Straße
hängen, wenn die volle Wirkung
erzielt werden soll. Das ysistohne

Aber

ruhig und

,-«
— .

(-

Die AsDeutschlandiBesaiun

Künstelei in breiten neueren Verkehrsadern nicht
öglich; wie wundervoll dagegen wirkt es im

egensatz dazu z. B. hier von der Sögestraße
·er in der kleinen Pelzerstraße mit der hoch-

ragenden Silhouette des Lloydturmes im Hinter-

und Graf

öeppelin

Kapitän

König

grund.« Des Lloydturms, von dessen Türmen
stube ihrerseits aus vier Flaggen, je eine nach
jeder Himmelsrichtung hin, lustig im Winde

flattern. »

Selbstverständlich hatte das Amtsgebäude der

großen Schiffahrtsgesellschaft, deren Tochter die

der gegeserten Menge
zei t sich auf dem Altan des Nathauses

Ozeanreederei, als Patin der ,,Deutschland« und

ihrer Schwesterschiffe mit dieser zusammen er-

standen ist. sich ebenfalls dem Tage angemessen
herausgeputzt. Drinnen, auf dem

» Tisch des

Generaldirektors stand eine sauber ziselierte,
große und schwere silberne Kassette mit ent-

sprechender Widmung als Geschenk des Lloyd
an den Führer des sieghaften Ozeanschisss, und
damit als Ehrung für alle, die an der denk-

würdigen Ozeanfahrt teilgenommen.
Aber noch war die Stunde zu ihrer Aus-

händigung an den, dem sie zugedacht war, nicht
gekommen. Man mußte auswärtigen Ehren-
gästen, die dem feierlichen Empfang des Handels-
tauchboots in Vremen beiwohnen sollten, Zeit
lassen, heranzukommen. So wurde erst der Frei-
tag für die Einfahrt des Schiffs in den Hei-
matshafen bestimmt. Einstweilen mußte man sich
begnügen, zu erfahren, was Kapitän König über
seine Heimreise zu berichten hatte. Mit froher
Genugtuung und mit grimmiger Schadenfreude
hörte man, wie er dem ihm zu Ehren aufgeho-
tenen englischen Geschwader und der es beglei-
tenden Flottille grundnetzbewehrter Fischerboote
geschickt entgangen war. Auch daß die Valti-
morer Hafenbehörden wie die Admiralität der

Vereinigten Staaten sich durchaus nett ihm ge-
genüber benommen hatten. Endlich einmal etwas

Angenehmes aus Amerika, wenn auch nicht viel

mehr, als daß dort Necht und Billigkeit diesmal
das Feld behauptet hatten. Doch sind wir ja
allmählich bescheiden geworden, was unseren
Anspruch aus Wahrung der völkerrechtlichenVe-

stimmungen uns gegenüber anlangt.
Es war schlechtes Wetter am andern Mor-

gen; neblig und regnerisch. Eine Varkasse war

zu früher Morgenstunde zur ,,Deutschland« hin-·
ausgehastet und hatte ihr die Post und damit

die erste unmittelbare Nachricht aus der Heimat
seit ihrer Ausreise überbracht· Am acht Ahr
nahm das Tauchboot Kurs auf die Wesermüm

dung. Ein paar Lloydschlepper in Flaggengala
gaben dem Schiff das Sicherheitsgeleit; vielleicht,
-daß noch in letzter Minute irgendeine Teufelei

auf der Lauer lag. Einer von ihnen legte sich
ihm an Steuerbord, der andere an Vackbord;
die übrigen hielten sich im Kielwasser. Ein Ne-

- gierungsdampfer nahm den Vor-
tritt. Von Vremerhaven her klan-

gen feierlich die Glocken herüber.
Sie wurden geläutet aus Anlaß
der Einfahrt des kleinen Schiffs,
das sich soeben in Bewegung setzte.
Dann entwickelten sich Deiche, See-

lust und Lloydhalle aus dem Nebel ;

auch wehende Fahnen und schließ-
lich die Stadt. Auf den Deichen
drängt sich in dichten Scharen lautes

Volk, und »Deutschland, Deutsch-
land über alles!« klingt es dein

Ankömmling entgegen . . ."

Glockengeläut. Wehende Fah-
nen. Jubelnde Menschen. Völler-

schüsse. »Deutschland, Deutschland
über alles«, wo immer die Fahrt
an den Wesersiedlungen, an Werfs
ten und anderen Jndustriestätten
vorübersührt. Dann wieder stilles
Marschland, kahler Deich und öi er

Strom. Denn verödet ist die Weser
in diesen Tagen, so bunt es sonst
auf ihr herging . . .

-

Vor allem sind die Vremer

selbst nicht zu Hause geblieben.
Dicht gerottet sind sie von Tages-
grauen an trotz des Negens auf
der Landstraße. Denn es ist ein

hartes Ende Wegs bis hinaus zu
den Werften und die Nähe der

Einfahrt zum Freihafen. Dort,
auf den Deichen und am Strande,
sammeln sie sich zu schwarzen Mas-
sen. Vorn stehen, zehn Neihen hoch,
aufgeregt 2und doch wohlgeordnet,
die Schu.k.nder, Knaben und Mäd-

chen, unter Hut ihrer Lehrer und

Lehrerinnen. Auch eine Ehren-
kompagnie nebst Kapelle marschiert
auf. und irgendwo wird auch eine

Matrosenkapelle sichtbar. Gesang-
vereine bereiten Äberraschungen
vor; auch Frauenchöre fehlen nicht.
Hier und da gleitet eine Polizei-·
barkasse weserabwärts, dem. was

Schluß auf der Seite U)
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Einfahrtin«’denHafen von Tarentz in der Mitte das Schlachtschiff »Gmmanuele Filiberto«

Die italienische Flotte
Von Kontreadmiral a. D.. Fosz

as alte Vom dankte die Vesiegung Kar-

thagos dem Vesitz einer Flotte; ohne
eine solches wäre es zweifellos unter-

legen. Seine Weltstellung hatte eine
-

» Flotte zur Voraussetzung. Als das

römische ’Reich in eine Anzahl selbständiger
.Reiche zerfallen war, blieb in Italien die Er-

kenntnis von dem Wert einer Flotte bestehen
und diejenigen, die die Folgerungen daraus zu

ziehen verstanden, gelangten zu Macht und cRuhm,
Ädie bis in die Gegenwart leuchten. Venedig,

Amalfi, Genua, Pisa dankten ihren Wohlstand
dem Seehandel, der durch starke Flotten beschirmt
wurde. Vereint wären diese unüberwindlich ge-
wesen; aber gegenseitige Eifersucht ließen es zu
einer nationalen Politik, von großem Gesichts-
punkt erfaßt, nicht kommen. So konnten 1005
die Araber Genua schlagen und ihm Korfika
abnehmen. 1016 besiegten die verbündeten Ge-

nueser und Pisaner den maurischen Emir Musa,
eroberten Sardinien und teilten es. Dann aber
kam es zu Kämpfen der bisher Verbiindeten,
bis der Papst Frieden stiftete. 1089 zogen beide
vereint nach Tunis und Tripolis und besiegten
die Araber. Zur Förderung ihres Seehandels
beteiligten sich Venedig und Genua an den

Kreuzzügem Aber auch während der Kriegszügez »
.

.

«
«

«

gerieten sie sich in die Haare; so bei thdus,
s

Der Kreuzer »Venedetto Vrin , durch Explosion vernichtet am 28. September 1915
wo eine 200 Galeeren starke Flotte eine 120 -

«

Schiffe umfassende pisanische schlug. Die Vene-

zianer plünderten dann Smhrna aus und kehrten
mit reicher Beute heim. Ein genuesisches Ge-

schwader wurde vor Jaffa durch ein äghptisches
vernichtet. Jm Frühjahr 1100 eroberte eines

genuesische Flotte unter dem Konsul Gmbriaco

Cäsarea und bemächtigte sich im Verein mit der ve-

nezianischen und pisanischen verschiedener Punkte
an der shrischen Küste. Im Laufe von 13 Jah-
ren entsandte Genua 8 Geschwader, eines der-

selben 80 Galeeren stark, nach Palästina. Für
ihre den Kreuzfahrern geleisteten Dienste erreich-
ten sie entsprechenden Lohn in Gestalt von Gerecht-
samen aller Art und barem Gelde und kehrten
jeden Herbst mit kostbaren Ladungenheim Dar-

auf folgte ein Krieg zwischen Genua und Pisa,
der mit dem Siege des ersteren endete. Trotz-
dem konnte Pisa 1137 schon wieder mit 100

Galeeren ausziehen, um Neapel-gegen die be-

lagernden cNormannen zu schützen. Nachdem das

erreicht war, fuhren die Pisaner gegen den in

Amalfi sitzenden König Roger von Sizilien und
eroberten die Stadt. —

Als der griechische Kaiser, erzürnt über die
Von Venedig den Kreuzfahrern gewährte Anters

stützung, in griechischen Häer liegende venezia-
nische Schiffe beschlagnahmte, kam es zum Kriege,
der reclzteixisexilgttverlkcelktDasemKaiserseitäe

-

«

·

»

«

»

’

’

.

«

"

"
·

"

,

nennen wer e o e n zur erfügung tan ,
« -

.
- -

«

sp konnte er nicht hindern, daß der Doge Mi-
Der Kreuzer »Amalfi beieinem Besuchim Hafen von Kiel, dahinter das deutsche Schlachtschiff»Kais»er

·
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Jetchnet die fünfte Kriegsanfeihel
Der Krieg ist in ein entscheidendesStadium getreten. Die Anstrengungen der Feinde haben ihr Höchstmaßerreicht. Jhre

Zahl ist noch größer geworden. Weniger als je dürfen Deutschlands Kämpfer, draußen wie drinnen, jetzt nachlassen. Noch
müssen alle Kräfte, angespannt bis aufs äußerste, eingesetzt werden, um unerschüttert festzustehen, wie bisher, so auch im

Toben des nahenden Cndkampfes Ungeheuer sind die Ansprüche, die an Deutschland gestellt werden, in jeglicher Hinsicht, aber

ihnen muß genügt werden. Wir müssen Sieger bleiben, schlechthin, auf jedem Gebiet, mit den Waffen, mit der Technik, mit

der Organisation,nicht zuletzt auch mit dem Geldel
,

Darum darf hinter dem gewaltigen Erfolg der früherenKriegsanleihen der der fünften nicht zurückbleiben Mehr als die

bisherigen wird sie maßgebendwerden für die fernere Dauer des Krieges; auf ein sinanzielles Crschlaffen Deutschlands setzt der
Feind große Erwartungen Jedes Zeichen der Erschöpfungbei uns würde seinen Mut beleben, den Krieg Verlängern.Zeigen mir
ihm »»unsereunverminderte Stärke und Entschlossenheit,an ihr müssenseine Hoffnungen zuschanden werden.

Viit Ränken und Knifer, mit Nechtsbrüchenund Plackereien führt der Feind den Krieg, Heuchelei und Lüge smd seine
Mit harten Schlägen antwortet der Deutsche. Die Zeit ist wieder da zu neuer Tat, zu neuem Schlag. VJieder wirdWaffen.

ganz Deutschlands Kraft und Wille aufgeboten.
daß die. neue Kriegsanleihe werde, was sie unbedingt werden muß:

Für uns ein glorreicher Sieg, für den Feind ein vernichtender Schlag!

spie-» s»
-— ----«.».

chieli die Inseln Rhodus, Kios und die Cycladen
verwüstete und ausplünderte.

1138 bemächtigte sich eine genuesische Flotte
von 22 Galeeren und 6 Segelschiffen unter Caf-
faro des von den Mauren besetzten Minorca
und 1147 mit Hilfe des Grafen von Varcelona

Almerias, 1148 Tortosas und vertrieb die
Mauren auch von dort. Auch der König Roger
von Sizilien besaß eine gute Flotte, die er dazu
benutzte, um 1146 Tripolis zu erobern nnd
gegen den griechischen Kaiser zu kriegen. Korfu
wurde genommen, die griechischen Küsten wurden

verheert, selbst Konstantinopel sah sich bedroht.
Erst mit Hilfe Venedigs, das durch Handels-
konzessionen gewonnen worden war, gelang es,
Roger zu schlagen. Dann folgte eine Zeit
innerer Wirren, denen erst die Botschaft von der

Groberung Jerusalems durch Saladin ein Ende

machte. Während des dritten

Kreuzzuges sandten die drei

italischen Republiken wiederum

Geschwader nach dem ArchipeL
die unter dem Oberbefehl des

pisanischen Admirals eine mu-

selmännische Flotte entscheidend
schlugen und St. Jean d’Acre

eroberten.

1194 unterstützte Genua und
Pisa Kaiser Heinrich Vl. bei
der Groberung Siziliens. Auch
bei dieser Gelegenheit kam es

durch Haß und Eifersucht zu
Händeln und schließlich zu blu- -

tigen Kämpfen zwischen beiden

Flotten.

1202 zog der 90 Jahre alte

Doge Dandolo mit einer Flotte
von 50 Galeeren und 400 Trans-

portschiffenaus,um40000Kreuz·
fahrer und 5000 Pferde nach
Konstantinopel zu bringen, das
im April 1204 fiel. Mehr als
ein Viertel des Reiches gelangte
in den Vesitz Venedigs. Genua

entschädigte sich mit Candia.
Als die Pisaner, diesem Vei-

spiele folgend, die Hand auf
Syrakus legten, wurden sie von

dort durch die Genueser ver-

trieben. 1239»«kames zwischen
einer Flotte von Pisa, die den

Kaiser Friedrich II. unterstützte,
bei Ziglio zu einer Seeschlacht
mit einer schwächeren genuesi-
schen, die total geschlagen wurde

und 10 000 Mann an Toten
und Gefangenen verlor.

1228 erfocht ein veneziani-
sches Geschwader in den Dardasi
nellen einen Sieg über ein ni-

cäisches,als Johann von Vrienne
sich in Konstantinopel durch
Ricäa und Trapezunt bedroht
sah und die Republik um Hilfe
gebeten hatte. Ricäa verbündete
sich mit Genua, als Valduin dem

Johann auf den Thron gefolgt
war. 50 genuesische Galeeren
eilten dem Kaiser von Ricäa

zu Hilfe, der sichvKonstantin-
ovels bemächtigt hatte und

Ps--Krz. »Carlo Albertv«
(Vettor Pisani)

T.-V.-J. »Intrepido« (Impavido,
«

Impetuoso, Insidioso, Irrequietm
Ardente,Ard’-to; nur 2 Schornsteine :

Animoso, Audace·

...L....l.- -

Gesch. Krz.»nMinoVixio« (Marsala)

L. »Began Ellena« (Vittorio Gmanuele)

Typen der italienischen Flotte

von einer venizianischen Flotte bedroht sah
und erst durch die Genuesen befreit wurde. Der

Wettbewerb um den Orienthandel führte zu
fortdauernden Kämpfen zwischen den italischen
Republiken, denen weiter zu folgen hier der

Platz mangelt. Die Namen des Genuesen Rorik
und des Venezianers Pisani aus jener Zeit
tragen jetzt italienische Kriegsschisse. Diese fort-
währenden Kriege hatten zur Folge, daß es in

Italien lediglich Kriegszwecken dienende Schiffe
zu einer Zeit gab, zu der in anderen Ländern

daran noch nicht gedacht wurde. Den inneren

folgten Kriege gegen die Türken, die sich 1453

Konstantinopels bemächtigt hatten. Handelte
es sich doch um blühende italische Kolonien im

Orient. Am bekanntesten ist aus jener Zeit der

Seesieg bei Lepanto geworden; Don Juan
d’Austria schlug dort am 7. Oktober 1571 die tür-

L. .Giulio Cesare« (Leonardo da Vinci. Conte di Cavour)

L. »Amm raglio di St. Von«

(Emanuele Filiberto)

T·-V.-8. »Artigliere« (Ascaro.
Versaglier3,Granatiere,Lanciere,
Pontiere, Carabiniere, Fuciliere,
Alpino. Corasziere, Garibaldino)

a. ,Daute-Alighieri«

BdsKr . »San Gior io« Sau Marco -z g ( )
Gesch. Krz. »Libia«

M-
Pz.-Krz. »Pisa« (Amalsi)

Pz.-Krz. »Giuseppe Garihaldi«
(F:anc. Ferruccio, Varese)

H
T.- V. »1 PN«

L· »Regina Margjeritaa (Bmdetto Brin)

....L..-L-
Gesch. Krz. »Quarto«

L. »Na-pli- (gtpmq)

Keiner-darf fehlen, jeder muß beitragen mit allem, was er hat und geben kann,

kische Flotte, die 100 Galeeren und 25000 Mann

verlor. Der Verlust der Christen betrug 15 Ga-
leeren und 15 000 Mann. Sie zeigte, daß die

mächtige türkische Floite nicht unbesieglich sei.
Im 17. Jahrhundert haben Morosini. Mocenigo
u. a. m. ruhmvoll g:fochten, doch gelang es den

Türken, sich vieler Inseln im Mittelmeer zu be-

mächtigen. und der Frieden von Passarowitz
(1718) ließ sie im Ve·itz Moreas Venedig be-

hielt Phenesa, Gerigo und einige Küstenstädte
Dalmatiens. Am Ende des Jahrhunderts besaß
Genua noch drei Galeeren; der König von Sar-
dinien verfügte über zwei Fregatten und einige
Galeeren. Ähnlich stand es in Reapel, bis der

Gngländer Acton dort eine Flotte schuf. 1792

bestand sie aus sünf Linienschiffen (74 K.). sechs
Fregatten (40 K.), vier Korvetten (30 K.); alle
waren in Castellamare gebaut.

Die renezianische Flotte
zählte 20 Linienschiffe—,einige
Fregatten und Galeeren. Aber

sie hatten keinen kriegerischen
Wert-:- und den Vesatzungen
fehlte der Geist, der im cMittel-
alter so großen Ruhm für die

Flagge S. Marcos erfochten
hatte. 1815 fiel Venedig und

- die Lombardei an Osterreich
Als 1860 Italien ein einiges
Reich wurde. 1866 Venedig an

dieses zurückfiel,begann sich aus

der sardinischen Marine die

italienische zu achtunggebie-
tender Stärke zu entwickeln.

Ihre Feuertaufe erhielt sie 1866

bei Lissa. Mag auch die Füh-
rung des sie leitenden Admi-

rals Graf v. Persano an dem

Aiißerfolge mitschuldig gewesen
sein, so zeigten doch allerlei Vor-·

gänge vor und in der Schlacht.
daß die Eigenschaften im Per-
sonal nur sehr spärlich vor-

handen waren, die für die Bu-
kunft bessere Leistungen in Aus-

sicht gestellt hätten.
Rach der Einigung Italiens

handelte es sich darum, die

Marinen Sardiniens, Reapels
und Toskanas zu einer gemein-
samenFlottezusammenzuschwei-
ßen. Diese nicht leichte Aufgabe
übernahm Cavour. Als Ziel
galt von vorne herein, die neue

Flotte so stark zu machen, daß
sie der österreichischenunbedingt
überlegen war; und daran ist
bis auf den heutigen Tag fest-
gehalten worden. Rach Aus-

merzung des unbrauchbaren
Teils des vorhandenen Schiffs-
materials bestand die neue

Flotte an Dampfern aus: 1 Li-

nienschiff, 5 Fregatten, 10 Rad-
fregatten,1Korvette,5Radkorvet-
ten, 8 Radavisos, 8 Kanonenboo-
ten, 8 Schrauben- u· 6 Radtrans-
portschifsen. An Segelschiffen
waren übernommen: 3 Fregat-
ten, 2 gedeckte Korvetten, 1 Gluti-
deckskorvette. 12 Vrigantinen u.

Transportschiffe. (Schluß folgt.)

(bis 38 PN)
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chon die alte Wilkinasaga erzählt von

Ostlandfahrten nordgermanischer See-

helden aus Skandinavien ins cKüssen--
land Und ihren Kämpfen, und es spie-
geln sich in ihr wohl Ereignisse von

geschichtlicher Bedeutung wieder.gewaltiger
Vordmannen, Waräger genannt, die auf ihren
Seedrachen schon früh auch bis in den hintersten
Winkel des Finnischen Meerbusens gekommen und
in ihren leichten Vooten die Ströme hinaufruderten. besond

.-
ja über die Wasserscheiden
hinübertrugen, haben im 9.

Jahrhundert zuerst die ver-

einzelten slawischen Stäm-
me dort zu Reichen zu-

sammengeschmiedet —- dem
von Vowgorod unter Vurik und dem Kiewschen
— unter seinen Mannen Askold und Dir. Sie
sind auf diesem Wege- südwärts die Ströme zum
Schwarzen Meere hinabfahrend. schon damals der
Schrecken der Kaiserstadt Vyzanz gewesen, und
das von ihnen begründete und nach ihnen (»Vus«)
Rossija genannte Reich ist später, nach Abschütte-
lung des Tatarenjoches und Aufnahme westeurw
päischer Volksbestandteile, des Germanen-, ins-

ere Deutschtumes gefährlichster Feind ge-
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Im Hafen von Libau

Die deutschen
"

Ostseeprovinzen
Die erste deutche Siedelung über See. Von Dr. W. Groß

Litauer und zwischen Deutschen und Slawen

stehend, verdrängt worden und bis auf kleine

Reste verschwunden.
An ihren Küsten des Valtischen Meeres ist

Livland, die erste Siedelung über See des

deutschen Volkes, entstanden beinahe um die-
selbe Beit wie der Deutschordensstaat Preußen,
aber nicht wie dieser durch Heereszüge aus dem

Landwege —- das wäre ausgeschlossen gewesen,
auch fernerhin, durch die zwischenliegenden
Reiche der Polen und Litauer mit deren großen
Entfernungen und Vnwegsamkeit,1—war aber über-

haupt nicht in Frage gekommen durch die Art der

Entstehung des baltisch-deutschen Staatswesens.
Wie bei unserem heutigen Südwestafrika war

der staatlichen Landnahme vorausgegangen

die Letten, die verwandt-

schaftlichzwischenDeutschen
und Slawen stehen, der

Gesittung des Westens ge-
wonnen werden konnten,
sondern auch die Finnen
des an den beiden Meer-
busen gelegenen Zinnen-
landes und die zu ihnen
gehörigen Esten, beide nun

himmelweit höher stehend
als die andern Völker-

schaften der altaischen
Vasse, der. sie entstammen,
ist ja gewiß der ger-
manischen Beeinflussung
und Vlutbeimischung zu-
zuschreiben, die schon in

grauer Vorzeit begonnen
hat und bis in die neueste
Zeit fortdauerte —- herüber
über das völkerverbindem
de nicht scheidende Meer,
die germanische Ostsee. —

Die Liven und Kurem die

LUrbevölkerung der nach
ihnen genannten baltischen
Lande, erstere ebenfalls
sinnischen Stammes, die
anderen den alten Preußen
verwandt, sind sehr früh
schon durch die mehr im
Vinnenland haus enden Let-

ten, Stammverwandte der

worden. —- Dasz nicht nur
«

ds-

l

Der Pulverturm in Riga
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Aus der livländischen Schweiz: »Die Ruinen von Segewold«

der Kaufmann und der Sendbote des Chri-

sten;ums,
beide zu Schiff über das Meer kom-

men .

In die Frühzeit der Hanse schon fällt die

Festsetzung auf der schwedischen Jnsel Gotland

zin Wisbh, von wo aus die Handelsniederlassung
in cRowgorod gegründet worden ist. And so sind
Lübecker Kaufleute in die Mündung derDüna

gedrungen, haben Handel mit den Gingeborenen
getrieben und sich zuerst in Äxküll eine sichere
Stätte geschaffen. Später brachten sie christliche
Bekehrer mit, schließlich einen Propst ihres Do-

mes. der vom Papste als Bischof des Heiden-
landes bestellt wurde, und mit dem sie um das

Jahr 1200 den Grund zu der Stadt Viga legten.
Der von dem Bischof gegründete Schwertorden,
dann der Deutschorden, in welchen jener bald

ausging, hat die Groberung —- nur bei dem schon

Burgen, Kaufleute die Städte. von denen Viga.
RevaL Dorvat ansehnliche Glieder der Hause
wurden, wassenmächtig, oft auch in Fehde mit
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vom Bord der deutschen
Hansen« geschildert, wie es
mit dem Tauschhandel an

einemLandungsplatzderDüna
oder sonstwo begann — hei-
mische Waren, besonders vom

Niederrhein," gegen Felle,
Wachs und Honig der Einge-
borenen — und wie mit der

Gründung und mit dem
Wachstum der Städte, der

Schasfung und Ausdehnung
des Ordensstaates ein Welt-
handel weit über dessen Gren-
zen hinaus nach Polen, Li-
tauen und Russland. bis tief
in den Osten sich entwickelte
—- zwischen dem Heimatland
und dem Pflanzstaate auf
»Koggen,rundbauchigenFahr-
zeugen mit starkem KieL mäch-
tigen Steven und hohem Bord,
der nach beiden Seiten stark
aufsprang, mit mächtigem
Steuer, das durch eine Pinne
bewegt wurde, mit hochge-
wölbtem Bug und starkem
Bugspriet und mit einem

starken, hohen Mast in der
Mitte« — Mit den Handels-
städten Preußens bildeten
die Livlands eines der vier

· Ouartiere der Hause, und auch
die Schiffe der baltischen

»Osterlinge« kamen über die Ostsee hinaus nach
Bergen, London und Flandern -—— wehrhaft aus«-
gerüstet und bemannt; denn es drohte nicht nur

den Bischoer und dem Orden, wie diese beiden
wieder unter-
einander —

mit eine Ar-

sache des spä-
teren Zusam-

menbruches
dieser hoff-
nungsreichen

deutschen
Pflanzung.—
Anschaulich

hat Gustav
Freytag in

seinen BI-

Am Hafen von Viga

von den Dänen besetzten
Gstland war es käufliche
ererbung — der im
Mittelalter unter dem
Gesamtnamen Livland

zusammengefaßten
großen Gebiete am Bal-

tischen Meere und dem

Finnischen Meerbusen
durchgeführt

— in den

Grenzen der jetzigen
,.drei Ostseeprovinzen«
von der Vordostspitze
Ostpreufzens bis zum

Pripussee und der Var-

wa. zeitweise auch weit

darüber hinaus Vie-
derlitauen als Ordens-
land Schamaiten, das

jetzige Gouvernement

Kowno, umfassend.
—

Die Bitter, auch solche
der Bischöfe, bauten

dern aus der Vergangen-
- heit des deutschen Volkes

s

in dem Abschnitte: »Die
Besiedelung des Ostens

Veval: Die »Leh1npforte"

der Neid anderer Seemäch e. besonders der Dänen,

ex :

»Es
H
Z.

sondern schon in den heimischenGewässern der Ober-

fall sinnischer und slavischer Seeräuber, auch der

deutschen Bitalienbrüder, die um das Jahr 1000 sich
auf der Insel Gotland festgesetzt hatten. Echo-iß folgt.)

Viga vom Basteiberge aus
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Der Schiffslessel
«

ank seinen überwiegenden großen Tu-
- «- «T

«

den hat sich der Wasserrohrkessel
L .

gen

: I auch bei der Handelsmarine, insbe-

» sondere bei Schnelldampfern Eingang
.

«
s

verschafft. So ist die »Imperator«-
Klasse der Hamburg-Amerika-Linie mit derartigen
Kesseln ausgestattet.

Am die Leistungsfähigkeit der Kessel zu er-

höhen, benutzt man den »künstlichen Bug«, d. h.
man führt dem Rost die Verbrennungsluft Unter
einem gewissen Äherdruck zu. In früheren Bei-
ten geschah dies in der Weise, daß man, wie es
bei der Lokomotive allgemein üblich ist. den in
der Maschine zur Ausnutzung gelangten Dampf
durch den Schornstein ausströmen ließ. Jetzt er-

zeugt man den künstlichen Zug durch Ventila-
toten, und zwar in der Weise, daß die Ver-
brennungsluft in die Heizräume oder unmittel-
bar in die Feuerung gedrückt wird, oder aber,
daß die Verbrennungsgase aus dem
Schornstein gesaugt werden. Der
künstliche öug ist von besonderer
Wichtigkeit für die Kriegsflotten, da
er eine beträchtliche Steigerung der
Kessel-i und Maschinenleistung und

Verminderung des Gewichts ermög-
licht, demgegenüber der mit dem Grade
der Forcierung wachsende Kohlen-
verbrauch zurücktreten muß.

Wir haben bisher nur von der
Anwendung von Steinkohlen als Heiz-
stoff gesprochen. Trotz des größeren
Heizwertes flüssiger Vrennstoffe, der
eine Verminderung der mitzuführen-
den Mengen und hiermit eine Ver-
größerung des Aktionsradius der
Schiffe zur Folge hat. konnte sich die

Olfeuerung aufSchiffen nicht allgemein
Eingang verschaffen. Was Deutschland
betrifft. so ist es an der Einführung
der Olfeuerung durch besondere Am-
stände behindert. Zunächst würde die
innerhalb des Landes zur Verfügung
stehende Olmenge bei weitem nicht
imstande sein. den für die Schiffe er-

forderlichen Vedarf zu decken. Wir
verfügen jährlich nur über 800 000
Tonnen dies eigener Erzeugung, und
diese werden größtenteils von der
chemischen Industrie verbraucht. Es
kommt aber noch hinzu, daß der Ol-
feuerung auch große. schwerwiegende
Nachteile eigen sind. Gier ist zunächst
hervorzuheben, daß die Einrichtungen
für die Behandlung der Ole und für
deren sachgemäße Zuführung zu den
Kesselfeuerungen sehr kompliziert und

schwierig zu behandeln sind. Für die
Kriegssflotten kommt dann aber noch
als besonders wesentlich die mit der

Olfeuerung verbundene Vauchentwicb
lung in Frage, sdie längere Zeit hin-
durch schwer zu vermeiden ist und dann
besonders stark ist. wenn das Dl eine

niedrige Temperatur angenommen
hat. Auch ist der leicht entzündliche
flüssige Vrennstosf ein keineswegs

die in dem oberhalb der Vunker liegenden Deck
angebracht sind. sowie durch fest eingebaute oder

entfernbare Kohlenschütten, eine Arbeit, die wegen
der dabei auftretenden starken Staubbildung nicht
zu den Annehmlichkeiten zählt und daher mit

tunlichster Beschleunigung erledigt zu werden

pflegt. Auf einem unserer modernen Ozeanriesen
befinden sich durchschnittlich etwa 20 Doppelkessel
und 6-——8 Einenderkessel. Die Gesamtzahl der

Feuerungen in den Kesseln beträgt gegen 124

mit einer Adstfläche von 290 Quadratmetern;
auf diesen werden innerhalb 24 Stunden über

720 Tonnen Kohlen verbrannt. Die Heizfläche
der Kessel beläuft sich auf insgesamt 10 000

Quadratmeter. Von dieser Heizfläche entfällt der

größte Teil auf die zahlreichen Heizröhrem die
die Zhlinderkessel durchziehen, und von denen

insgesamt gegen 15 600 Stück in den Kesseln
untergebracht sind. Am innerhalb von 24 Stun-

«",Im Heizraum eines transatlantischen Dampsers

den den Feuerungen die gewaltige Menge von

720 Tonnen Kohlen sach- und kunstgemäß zuzu-

führen, sind in den Kesselräumen jederzeit etwa 80

Mann anstrengend beschäftigt, die nach vierstüns
diger Arbeitszeit acht Stunden Ruhe haben. Wie

groß der Kohlenverbrauch unserer Dampfer ist.
dafür möge als Anhalt die Tatsache dienen,
daß allein der Gesamtverbrauch auf den Dam-

pfern des Vorddeutschen Llohd sich im Jahre
1911 auf 1731 789 Tonnen im Werte von etwa

28 694 000 Mark belief. Interessant ist diesen
für die Kessel erforderlichen Vährstofsen gegen-
über der Verbrauch an Probiantartikeln für die

Mannschaften und die Passagiere; dieser belief
sich in demselben Jahre auf etwa 1872 Mil-

lionen Mark.

Entsprechend diesem Appetit und der von

ihnen verlangten Leistung ist das Gewicht der

modernen Schiffskessel: ein leerer Doppelkessel
·

wiegt etwas über 100 Tonnen; hierzu
kommt noch ein Wasserinhalt von 50

Tonnen, so daß also ein betriebs-
bereiter Kessel über 150 000 Kilogramm
wiegt. Die Länge eines Doppelkessels
beträgt über sechs Meter, sein Durch-
messer etwa 5 Meter; unsere drei letzten
Abbildungen lassen die Größe unserer
modernen Schiffskessel anschaulich er-

kennen. Da die Kohlen auch bei sorgfäl-
tigster Handhabung des Heizers nicht
vollständig verbrennen, sondern erheb-
liche Viengen an Asche und Schlacken
zurücklassen,muß für Absührung der

letzteren Sorge getragen werden. Zu
diesemöweckesindAscheejektorenvorge-
sehen. Es sind dies Röhre, die von dem

Fußboden des Geizraumes aus schräg
«

nach der Vordwand des Schiffes auftei-
gen, oberhalb der Wasserlinie ins Freie
münden und an ihrem unteren Ende eine

trichterförmige, durch einen Deckel ver-

schließbareErweiterung besitzen. Unter-

halb des Trichters wird Druckwafser
eingelassenund dieses treibt dann die

Asche und Schlacken prompt über Vord.
Am einen ordnungsmäßigen Ve-

trieb der Kessel zu ermöglichen, sind
eine Anzahl von Vorrichtungen er-·

forderlich, die allgemein unter, dem
Sammelnamen Kesselarmatur zusam-
men gefaßt werden. Es sind dies die

Speisepumpen, die dem Kessel das

Wasser zuführen, die Sicherheitsven-
tile, die Wasserstandsanzeiger u. a. m.

Das verbreitetste Material für

Schiffskessel ist das nach dem Siemens-

Martin-Verfahren gewonnene Fluß-
eisen. Vevor das Vlech zur Ver-

arbeitung zugelassen wird, wird 'es

einer sorgfältigen Prüfung unter-

worfen. Dies geschieht in der Weise,
daß aus den Vlechtafeln Streifen aus-

geschnitten werden, die auf besonderen
Maschinen, den Berreißmaschinen, auf
ihre Festigkeit und Dehnbarkeit ge-
prüft werden. Bei Vlechen, die den

Feuergasen ausgesetzt werden oder —

angenehmer Schiffsgenosse. Sollen
doch die in der Skagerrakschlacht auf
den englischen Schisfen beobachteten
ungewöhnlich heftigen Explosionen
und Vrände durch die an Vord be-
findlichen Olmengen verursacht sein.

Die zur Speisung der Feuerungen
dienenden Kohlen liegen in meist in
der Längsrichtung des Schiffes ange-
ordneten cRäumen, den sogenannten
Kohlenbunkern. Diese bieten, da sie
an der Außenseite des Schiffes liegen,
gleichzeitig Schutz bei Kollisionen, in-
dem sie verhindern, daß das durch
die verletzte Schissshaut eindringende
Wasser sich direkt in den Maschinen-
und in den Kesselraum ergießt. Die

Kohlenbunkcr werden hin und wieder
auch quer durch das Schiff gelegt.
Dies geschieht jedoch nur dann, wenn
das Schiff nicht breit genug ist, um

Längsbunker von genügendem Inha.t
anzubringen. Die Kohlen werden aus«

den quntern durch wasserdicht ver-

schließbare Türen entnommen. Die

Versorgung des Schiffes mit frischen
Kohlen, das Füllen der Vunker oder,
wie der technische Ausdruck lautet, das

»Vekohlen" erfolgt durch Ofsnungen, Ein 105sTonnen-Kessel

gebörtelt oder geschweißt werden
sollen, wird z. V. verlangt, daß sie
auf jeden Quadratmillimeter mit 34
bis 39 Kilogramm gezogen werden
können, bevor sie zerreißen.

Aber die Handhabung des Heizens
sind nachstehende Angaben von all-

gemeinem Interesse, wobei wir m.t
dem Anheizen des Kessels beginnen.
Für das Dampfausmachen rechnet man

«

4 bis 20 Stunden; die kürzere Zeit-
dauer ist nur dann möglich, wenn das
in dem Kessel enthaltene Wasser be-

· reits borgewärmt ist.
Im Interesse der Schonung des

Kessels ist das Anheizen tunlichst
langsam zu bewirken. Wie wir be-
reits angaben, besteht ein wesentlicher
Vorzug oer Wasserrohrkessel in deren
schnellem Dampsaufmachen. Sie be-

dürfen hierzu etwa nur eine Stunde;
wenn besondere Amstände es erfordern,
kann das Dampfaufmachen aber schon
innerhalb einer halben Stunde er-

folgen. Ist der Kessel angeheizt und

sind die Feuerungen gehörig im Gange.
so muß das Osfenhalten der Feuer-
türen, das für das Einschaufeln der

.

Kohlen unbedingt erforderlich ist. auf
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ein Minimum beschränkt werden, da durch die

geöffnete Tür kalte Luft in den Kessel dringt.
Gegen Grkältung ist dieser nämlich außerordent-
lich empfindlich; sein Rutzessekt wird durch die

in ihn eindringende kalte Luft beeinträchtigt;
und diese kann sogar schwere Grkältungs-
erscheinungen zur Folge haben, die sich in »Lecken«,
d. i. im Andichtwerden der Feuerrohre und

derenRietnähte,zum
unwillkommenen
Ausdruck bringen.
Bei den Bylinder-
kesfeln werden daher
innerhalb verhält-
nismäßig großer
Bwischenräume
größere Kohlenmen-
gen in dem uner-

sättlischen Appetit
der Kessel entspre-
chenden Massen in

die Feuerungen ein-

geworfen, die der

Heizer alsdann bis

zu einem gewissen
Grade herunterbren-
nenläßt. Bei Was-
serrohrkesseln ist es,
da sie einen kleinen

WassersundDampfs
raum besitzen. not-

wendig, um eine be-

stimmte Dampfspan-
nung zu halten, das

Feuer auf d enRoften
immer auf der glei-
chen Höhe zu er-

halten. Daher müs-
sen bei diesen Kesseln
geringe Mengen von

Kohlen in sehr klei-
nen Zwischenräumen
aufgeworfenwerden.
Da nun aber der

Deutschland zur See

Vor den Kesseln werden stets nur soviele Kohlen
aufgehäuft, wie bei dem nächsten Klingelsignal
auszuwerfen sind. Run verschlacken abex all-

mählich die Roste und lassen infolgedessen nicht
mehr das für die Verbrennung erforderliche
Luftquantum zu den Kohlen treten. - Daher
müssen die Feuer alle 4 bis 12 Stunden gereinigt,
abgeschlackt werden. In den Siederohren lagern
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alle 24 Stunden auf Säuregehalt geprüft. —

Eine sehr unangenehme Erscheinung ist das

sogenannte »Aberkochen" der Kessel; es ist dies

ein heftiges Aufwallen des Kesselwassers, infolge-
dessen Wasser in die Rohrleitungen und in die

Dampfzylinder hinübergeriss en wird, wodurch ein

Berften dieser wichtigen Teile bewirkt werden
kann. Dieses Äberkochen kann seine Arsache

haben in einem zu
kleinen Dampfraum,
in ungleichmäßigem
Heizen und in Fett-
und Schmutzablages

’

rungen an der Ober-»
flache des Wassers, »

sowie in einem allzu
plötzlichendsfnender .

Kesselabsperrventile.
Bei letzterem er-

folgt nämlich eine

plötzlicheVerminde-

rung des im Innern .

des Kessels herr- I

schenden Dampf-
drucks und-in weites

.

rer Konsequenz eine

vermehrte Erzeu-
gung von Dampf.
Aus dem Gesagten
erhellt, welch eine .

Fülle wichtiger und

schwerer Arbeit die
vor den Kesselnihres

"

Amtes waltenden

rußgeschwärzten
Männer zu leisten
haben. — Der Auf-
enthalt und das

Arbeiten in dem -

Heizraume eines

Dampfers, insbe-

sondereeinesunserer
Ozean-· Windhunde -

oder Schlachtschiffe,
Berbrennungsraum
der Wasserrohrkessel
verhältnismäßig
klein ist, müssen die Kohlen in Weißglut brennen,
weil sich sonst Kohlenoxydgase bilden, die erst im

Schornstein oder zwischen den Wasserrohren ver-

brennen und hierbei Ruß und Teer zwischen den
Rohren absetzen und deren- erärmung stark
beeinträchtigen

Bei der Bedienung der Feuerungen der

Wasserrohrkessel beobachtet man daher folgendes
Verfahren: Die Höhe der auf den Rosten liegen-
den Kohlenschicht soll 150 Millimeter, bei Tor-
pedobooten im all- «

s

gemeinen 300 Mil-
limeter nicht über-
sschreiten;« bei ver-

minderter Fahrt soll
sie nur 100 bis
120 Millimeter be-

tragen. Damit die
von den einzelnen
Kesseln gelieferten
Massen von Dampf
ungefähr sich gleich
bleiben, wird die

Bedienung der ein-

zelnen Feuerstellen
von der Kommandos

maschine aus gere-

gelt, und zwar durch
Ginstellung des Ahrs
werks von Heiz-
klingeluhren. Von
den in einem Heiz-
raum befindlichen
Schiffskesseln erhal- .

ten die sFeuertüren
des ersten Kessels
die Rummern 1 und

2, die des zweiten
Kessels die Rum-
mern3und4. Wenn
die Klingel ertönt,
werden die Feuer,
welche die geraden
Rummern tragen,
mit Kohlen beschickt,
und die Feuer mit

VierflammrohrsKessel

sichSchichten von Aschenteilen und Ruß ab.
Diese müssen mittels Drahtbürsten, die mit langen
Stielen versehen sind,v entfernt werden, eine Ar-

beit, die mit tunlichster Beschleunigung ausge-
führt werden ,muß, damit der Kessel sich nicht in

unerwünschtem Maße abkühlt.
Von großer Wichtigkeit ist schließlich auch-

die rechtzeitige Zuführung frischen TWassers in
das Innere des Kessels·- Da das Schiff häufig
stark rollt und stampft, der Wasserspiegel also

stellt schon unter

gewöhnlichen Ver-

hältnissen außeror-
dentliche Anforderungen an die geistigen
und körperlichen Kräfte des Heizerpersonals. ·

Diese grenzen an das Äbermenschliche bei schwe- —

rer See und während der Schlacht. Hier voll-

zieht sich in sengender Glut ein stilles Heldentum, —-

und mit Recht galt der Dank des höchsten Kriegs-
«

herrn für den glorreichen Sieg am Skagerrak
auch

H

den rauchgeschwärzten Männern am Kessel.. I

-

«

Jn dem Maschinen- und in dem Kesselraum
unserer modernen Riesenschisse herrscht eine MUsterE —

-

hafte Ordnung und
«

-.

ungeraden Rum-
mern, wenn nötig,
durchgestoßem Da

dieses Durchstossen der auf den Rosten liegenden
brennenden Kohlenschichtmöglichst nur von unten,
Vom Aschenfallaus,—mit Hilfe des Schüreisens
erfolgensOlL Ist»also bei-jedemKesselimmer nur eine
emzlge Feuektur geöffnet. Die jedesmal auf den

Vor zu werfende Kohlenmenge beträgt etwa acht-
Kilogramm pro Quadratmeier Rost. JedeFeuertür

«

muß etwa 25mal in der Stunde geöffnet werden.

Berladen eines Schiffskessels

hin- und herschwankn muß der Wasserstand höher
gehalten werden als bei Landkesseln, die der-

artigen Bewegungen nicht ausgesetzt sind. Das

Speisewasser der Schiffslessel ist salzhaltig. Da
der Salzgehalt zur Bildung von Kesselstein An-

laß gibt, muß er alle zwei Stunden mit Hilfe
eines besonderen Apparates, des Salinometers,
gemessen werden. Außerdem wird das Wasser

s durch Anbringung ..

-
— von Bentilatoren

usw. ist alles getan,
«

um denAufenthält
dort erträglich zu
machen." Wie anders

’

aber sieht es dort

aus; wenn der Riese -

,,Dampf" sich seiner
Fesseln entledigt,die -

Wandungen
"

der-—

Kessel, der Dampf-«
«"

rohre, der Dampf-
zylinder zersprengt

«"

und Tod-und Ber-·
·

derbenindie Reihen
«

Maschinen-
"

des
« «

und Heizerpersonals
trägt. Bon« einer

solchen Katastrophe
wurde am 25. vMärz
1890 der Dampfer

·

»City of Paris« in
«

derRähederirischen
Küstebetroffen. Aus

»

sunaufgeklärter Ar-
«

sucheplatzte plötzlich« .

der- Riederdruckzy-«
linder der Steuer-
bordmaschine und
aus dem Qberlicht-
ichacht brach ein
Strom von Dampf,«
untermischt—mitMa.

"

schinentrümmern,
«

hervor. Die wasser-
dichten Schotten

. wurden zerschlagen
und das Schiff trieb steuerle auf Dem Wasser.
Gine gewisse Berühmtheit wegen

» der in ihre-n
Kesselräumen herrschenden unerträglichenBer-
hältnisse besaßen früher die amerikanischenFluß-
dampfer. Die ungeheuren Brande unter den

·Kesseln«:··.«.,soschrieb ein Reisender, »und das Buser
des Dampfes kündigten in der-Rachtsdas Heran-
nahen des Wasserdrachen schDU Von fern an.««.

s
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Englischer Torpedobootszerstörer verfolgt einen neutralen Segler

Die Flibustier
Von Fritz Westphal

»Und du niederträchtigerKujon wolltest mit
mir Krebse angeln?«

Der Bürger Lucio verschwur sich, er habe
noch nie einen so lästerlichen Gedanken ge-

(10. Fortsetzung)

«-3ä
O

er braune Bürger Armando hätte
gern auf diese Ehre verzichtet, aber

die Genossen schoben ihn mit Ge-

.,«»» wart durch die Oeffnung. Als
er aufs der Lucke stand und Wilm Peters
ohne Absicht den Schlauch ein bißchen hob,
wollte der Bürger Armando vor Entsetzen
wieder in den Naum springen.

,,Keinen Dampf, Herr Kommandantl«

schrie er und hob die Hände. ,,Misericordial
Gnadel«

«

, »Aber die Fracht wolltest du verkaufen, du

·Halunke?« donnerte ihn der Schiffer an.

»Nein, Herr Kommandantl So wahr ich
ein ehrlicher Mann binl«

·

Da lachte selbst der Schiffer. »Ja, Junge,
so siehst du aus! Ehrlich wie der Fuchs beim

Hasen. Aber warte, mein Jungel«
Dann gab er- den Zanmaaten ein Zeichen,

und der Bürger Armando bekam feine wohl-
gezählte Tracht Prügel auf die Jacke gezählt,
daß es—Herrn Lucio Moreira sogar leid tat,
denn ihm schwante ein gleiches.

Alsder braune Armando erledigt war,
wurde-er in den leeren Schweinekoben gesperrti,
und der Bürger Jsidoro wurde nach Gebühr
behandelt. Auch er wanderte in die Behau-
sung der Borstentiere und rieb sich den Buckel.

FünfMinutenss später erschienen die Bürger
Jranzisko und Pedro sehr unfreiwillig und in

gleichem Maße abgerieben am selben Ort
und erkannten, daß,,der Naubzug gegen die

»Nosalia« einen sehr unerwarteten Erfolg
erzielt habe. .

Als der erste Schweinekoben gefüllt war,

wurde der zweite Käfig benutzt, in dem sonst
das- Federvieh hauste. Jeder Insasse hatte
auf dem Wege sein geziemendes Deputat
Prügel bekommen und sah sehr unsicher in
die« Zukunft. Denn der schwarze Adriano

j ging an den Gittern der Käfige vorüber und

sagte drohend: »Wartet nur bis morgen früh,
ihr Kanaillenl Da könnt ihr einiges erleben!«
Und er fuhr4mit dem Fing-er um seine Kehle
und um den Nacken, als werde ihm die Luft
zu. knapp. -

- «

Lucio Moreira aber stand vor dem Schif-
fer, und Hein Baukhage donnerte ihn an:

Lucio ins Wanken geraten.

habt. Nicht einmal im Traum. Die Kerle
da in den Käfigen — »die verruchten Räuber,
Herr Kommandantl« —- hätten ihn gezwun-
gen, mit ins Boot zu gehen. Ia, Armando

habe ihm den Nevolver aus die Brust ge-
setzt, und nur darum sei die Tugend des Herrn

,,Glauben Sie

mir, Herr KommandantlT
"

«

Schiffer Baukhage musterte ihn. »Die
Sorte kennen wir ja«mein Junge! Ich möchte
dich ja nun deinem Oberst oder deinem Gene-
ral ausliefern, verstehst du. Aber ich will mal

nicht so sein. Mach, daß du von Bord

kommst!«
«

«

"

Und als der gelbe Lucio nicht gleich be-

griff, daß der Schiffer ihn laufen ließ, rief
Baukhage den Matrosen zu: ,,Helst ein biß-
chen nach, Jungens!«

-

Da merkte Herr Lucio, wie ein paar wohl-
gezielte Hiebe hurtige Beine machen. Er
rannte ums Leben an die Neeling, hüpfte-
über Bord wie ein Grasfrosch und sauste ins

Wasser, daß es aufspritzte Er schwamm unter
dem Gelächter der Matrosen an den Strand
und kletterte aufs Trockene. Dann stand er

da, und das Wasser lief ihm aus den Hosen.
Aber er winkte noch einmal und—ries:-,,Viva
o commandante da ,Nosalia«l«

Dann verschwand er mit langen Sätzen.
Die Genossen aber sahen ihm mit sehr ge-
mischten Gefühlen nach. Sie saßen hinter
den Gittern und·glaubten, daß sie ihrem letz-
ten Morgen entgegenbangten. —

-

.

Der Schiffer kümmerte sich einstweilen gar
nicht um sie. Als er an den Koben vorüber-

ging, kamen ihm einige leise und zage Bitten

nach: »C)Jiisericordia,commandante!« — ,,Ex-
eellencial« — Aber selbst die ,,Exzellenz«
rührte Hein Baukhage nicht; sondern er ging
an Bord des ,,Dom Pedro« und befahl Adri-

ano, einen gut-en Grog zu machen und dazu
ein rechtschaffenes Essen aus den Tisch zu
bringen, wie es sich für Seeleute gezieme, die
eine Bande richtiger Flibustier dingfest ge-

macht hätten. Dazu ließ er die Zigarrenkiste
die Nunde machen und benutzte die Gelegen-
heit, seine Geschichten von Flibustiern und
Bukaniern an den Mann zu bringen. Die
Janmaaten horchten gern zu, denn für Pi-
ratengeschichten ist der richtige Seemann immer

empfänglich. Sie kümmerten sich auch nicht
einmal um die Schießerei im Hafen, die all-

mählich in ein überflüssiges Flintenknattern
überging. Nur einmal, als die ,,Gloria«
abdampfte, meinten sie: ,,Schadel Die Ge-

schichte ist einbißchen kurz gewesen. Käpp’n
Telles hätte noch ein bißchenknallen follen«!«,
»Ja-« setzte Hein Baukhage hinzu, »und

Käpp’n Möhring ist nun auch ein richtiger
Flibuftier geworden.«

Und er berichtete mit Behagen, wie Ka-
pitän vFMöhringals Lotse an Bord der ,,Glo-

"

ria« gehen mußte. «:

»Nun muß er die ,Gloria« wieder über
die Barre hinauslotsenl Wer weiß, wann

und wo er wieder von Bord gehen kann.«-
»Und Lotsengeld werden sie ihm sicher

nicht bezahlen, Käpp’n- Baukhage.«
»Das glaube ich auch nicht«
Dann spann er sein Garn, und alles

lauschte ihm bedächtig. Denn Schiffer Bauk-
hage verstand zu erzählen. Er war ja auf
allen Meeren gefahren, wenn man ihm aufs
Wort hören wollte. Er hatte in New York
seine Bohnen und in Kalkutta seinen Neis
gegessen, und beim Koprahandel in der Süd-

see hatte er gelegentlich sogar ein wenig Men-

schenfresserei aus nächster Nähe kennen ge-
lernt. Und was Schiffer Baukhage nicht
wußte, das hatten die Ianmaaten vorrätig.
Der eine war in jungen Jahren ein Fahrens-
mann gewesen, ein richtiger Nordseefischer,
der in Blankenese zu Hause war. Und nach-
dem er auf eine-r Schunerbark nach Halisax

«

eine Neise gemacht hatte, war ver aus einen

englischen Fischdampser gegangen, der aus den
Bänken vor der Küste Kabliau fing. Und
als er dieFangzeit hinter sich und ein Stück
Geld im Beutel hatte, war er es in Ham-
burg bald wieder los geworden.

s

Fortsetzung solgt.)
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Fauste Kriegsanleihe
570 Deutsche Veichsanleihe, unkündbar bis 1924.

47270 Deutsche Veichsschatzanweisungen.
Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden weitere 50so Schuldverschreibungen
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des Reichs und 41X20XoReichsschatzanweisungen hiermit zur öffentlichen Zeichnung ausgelegt.

kann also auch ihr Zinsfuß nicht herabgesetzt werden. Die Inhaber können jedoch
wie über

1. Annahme-
stellen.

2. Einteilung-
öinsenlauf.

Auslosung.

s. Zeichnungis
preis.

4. öuteilnng.
Stücken-um

I. Cin-
sablungem

s. Stückzinsem

I« Postzeicks
nun-kein

B erlin, im August 1916.

Die Schuldverschreibnngen sind seitens des Reichs bis zum l. Oktober 1924 nicht kündbar; bis dahin
über die Schuldverschreibungeu

jedes andere Wertpapier jederzeit (durch Verkauf, Verpfändung usw.) verfügen.
s-

Bedingungen.
Beichnungsstelle ist die Reichsbant Zeichnungen werden

Nioutag, den 4. September, bis Donner-stag, den 5. Oktober, mittags 1 Uhr
bei dem Kontor der Reichshauptbank fürWertpapierein Berlin (PostfcheckkontoBerlin Nr. 99) und bei allen Zweiganstalten

der Reichs-dank mit Kasseneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung ,

der Königlichen Seehandlung (Preußischen Staatsbanks und der Preußifchen Central-Gerffenschcistskasse M Verkn-
der Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganstalten, sowie

·

ämtlicher deutschen Banken, Bankiers und ihrer Filialen,
ämtlicherdeutschenöffentlichen Sparkassen und ihrer Berbände,

jeder deutschen Lebensverficherungsgesellschaft,
jeder deutschen Kreditgenofsenschaft und

jeder deutschen Postanstalt erfolgen. Wegen der Postzeichnungen sieheZiffer 's.
«

Zeichnungsfcheinesind bei allen vorgenannten Stellen zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohneVerwendung von

Zeichnungsfcheinen brieflich erfolgen.
.

.

Die Reichsanvleihe ist in Stücken zu 20 000, 10 000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zinsscheinen, zahlbar am
1. April Und 1- Oktober Jedes Jahres- ausgefertigt. Der Zinsenlauf beginnt am 1. April 1917, der erste Zinsschein ist am 1. Oktober 1 17 fällig

Die Schatzanweisungen find in 10 Serien eingeteilt und ebenfalls in Stücken zu 20 000, 10 000, 5000, 2000- 1000- 500- 200

und100 Mark, aber mit Zinsscheinen,zahlbar am 2. Januar und J. Juli jedes Jahres, ausgefertigt. Der Zinsenlauf beginnt am LJanuar 1917,
der erste Zinsfchein ist am 1. Juli 1917 fällig. fWelcherSerie die einzelne Schatzanweisung angehört, ist aus ihrem Text ersichtlich.

Die Tilgung der Schatzanweisungen erfolgt durch Auslofung von je einer Serie in den Jahren 1923 bis 1932. Die Auslosungen
finden im Januar jedes Jahres, erstmals im Januar 1923 statt; die Rückzahlung geschieht an dem auf die Auslosung folgenden1. Juli.
Die Inhaber der ausgelosten Stücke können statt der Barzahlung viereinhalbprozentige bis 1. Juli 1932 unkundbare

Schuldverschreibungen fordern.

von

Der Zeichnungspreis beträgt:
·

für die Zofe Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden . . . . . . ils-— Mark,
« « 500 ,, wenn Eintragung in das Reichsschuldbuch mit

S perre bis zum 15. Oktober 1917 beantragt wird 97,80 Mark-

41fs0soReichsschatzanweisungen . . . . . . . . . . . . . 95,—- «Mari

für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der«üblichenStückzinsen (vgl. Ziffer 6).
«

Die Zuteilung findet tunlichst bald nach dem
Zeiclznungsschlußstatt. Die bis zur Zuteilun schon bezahlten Beträge gelten als voll

zugeteilt. Jm übrigen entscheidet die eichnungsstelle über ie öhe der Zuteilung. Besondere Wün che wegen der Stückelung sind in dem

dafür vorgesehenen Raum auf der Vor erseite des Zeichnungss eines anzugeben. Werden derartige Wünsche nicht zum Ausdruck gebracht,

To
wird die Stückelung von den Vermittlungsstellen nach ihrem Ermessen vorgenommen. Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung

ann nicht stattgegeben werden«-)
Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden für die Reichsanleihe sowohl wie für die Schatzanweifungen auf Antrag vom Reichsbank-Direktorium
ausgestellte Zwischenscheine ausgegeben, über deren Unitausch in endgültige Stücke das Erforderliche später öffentlichbekanntgemachtwird. Die Stücke

unser1200Magi,zu denen Zwischenscheine nicht vorgesehen sind, werden mit grxißtmöglicherBeschleunigung fertiggestellt und voraussichtlich im Februar n. J.
au gege en wer en.

.

·

,

Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom Zo. September d. J. an voll bezahlen.
Sie find verpflichtet: 30 Ofodes zugeteilten Betrages spätestens am 18. Oktober d. J.,

ZgYo,, . 24. November d. J.,
c 9. Januar n. .,

25 old ,, »
.

,, ,, ,,
6. Februar n.

,

zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen sind zulässig, jedoch nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts. Auch auf die kleinen

Zeichnungensind Teilzahlungen jederzeit, indes nur in runden durch

I » »
·

»

,- » » ' »

100 teilbaren Beträgen des Nennwerts gestattet; doch braucht die

ahlung erst geleistet zu werden, wenn die Summe der fällig gewordenen Teilbeträge wenigstens 100 Mark ergibt.
Beispiel: Es müssen also spätestens zahlen:

die Zeichner von un 300: »i- 100 am 24. November, »ti- 100 am 9. Januar, »f- 100 am s. Februar;
,, use 200: »i- 100 am 24. November, »i- 100 am 6. Februar;
,, ,, ,, M 100: »i- 100 am 6. Februar.

"

-

«

Die Za lung hat bei derselben Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet worden ist.
Die im aufe befindli en unverzinslichen Schatzscheine des Reiches werden — unter Abzug von bis-o Diskont vom Zahlungstage,

frühestens aber vom 30. Septem er ab, bis zum Tage ihrer Fälligkeit — in Zahlung genommen. »

Da der Zinsenlauf der Reichsanleihe erst am 1. April 1917, derjenige der Schatzanweifungen am 1. Januar 1917 beginnt, werden
vom Zahlungstage, frühestens vom 30. Se tember 1916 ab,

a) an

LämtlicheZahlungen für eichsanleihe 570 Stückzinsenbis zum 31. März 1917 zugunsten des Zeichners verrechnet, -

d) au ie Zahlungen für Schatzanweisungew die vor dem 30. Dezember 1916 erfolgen, 472 »soStückzinsen bis dahin zu unsten des

Zeichners verrechnet. Auf Zahlungen für Schatzanweisungen nach dein 31. Dezember hat der Zeichner 41fs»soStü zinfen vom

31. Dezember bis zum Zahlungstage zu entrichten.
Beispiel: Von dem in Ziffer 3 genannten Kaufpreis gehen demnach ab:

» «

l. bei Be leichung von Reichs- ZEISng II- ZEI- Il. bei Begleichungvon Reichs- 1281L22Fens-
anlet e « « « ' « ' ' ·

tember tober vember schatzanwelsungen ' ' «

tember
·

tober vember

Wo Stückzinsen für 180 Tage 162 Tage 126 Tage 41f20soStückzinsen für 90 Tage 72 Tage 36 Tage
= 2,500J0 2,25·-x0 1,75O-» = ums-»so 0,90010 o,450,«,

Ta ä li u Stücke 95,500- 95,750Jq 96,250jo , ,

zahtlsenkerchBzesür i Schuldbuch-
o

Tatsächlichzu zahlender Betrag alsp
» 94 1 O 9 O

trag also mir eintragimg 95,300x» 95,550-0 96,050-»
W · « « - « · « « « « 93-87 i« « 0 « 4-55 sp

Bei der Reichsanleihe erhöht sich der zu zahlende Betrag für jede 18 Tage, um die sich die Einzahlung weiterhin verschiebt,,um 25 Pfennig,
bei den Sichatzanweisungen für jede 4 Tage um 5 Pfennig für je 100 M. Nennwert. - -

Die Postanftalten nehmen nur eichnungen auf die 50J0 Reichsanleihe entgegen. Auf diese Zeichnungen kann»die Boll-

zahlung am 30. September, sie muß aber päteftens am 18. Oktober geleistet werden. Auf bis zum 30. September geleistete Boll-

zahlungen werden Zinsen für 180 Tage, auf alle andern Vollzahlungen bis zum 18. Oktober, auch wenn sie vor diesem Tage geleistet
werden, Zinsen für 162 Tage vergütet. (Vgl. Ziffer 6 Beispiele la und 1b.)

·

«) Die zugeteilt-m Stücke werden auf Antrag der Zeichnei von dem Kontor der Neichshauptbank für Wert apiere in Berlin nach Maßgabe feiner für die«
Niedei-1egu»g geltenden Bedingungen bis zum 1. Oktober 1917 vollständig kostenfrei aufbewahrt und verwa iet. Eine Specke wird durch diese Niederlegung
nicht bed nat; der Zeichner kann sein Depot jederzeit —- aucb v» Ablauf dieser Frist — zurücknehmen. Die von dem Krntor fur Wertpapiere a ist-gefertigten

Depotscheiue werden von den Darlehnskassen wie die Wertpapiere selbst beliehen.
·

"

VeichsbanksDirektorium
Havensteiw o.»Grimni.

.-
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von See herkommen soll, entgegen, und ab und an

auch ein privates Motorboot, selbstverständlichvoll
von Menschen. Ra jal Richt jeder bekommt ein

Extrawürstchen gebraten in Gestalt des Passieri

xcheineszu solcher Fahrt. Aber wer es haben
ann . . .

Auch die ,,Gazelle«, ein kleiner alter Personen-
dampser, der ausnahmsweise für militärische
Zwecke noch nicht in Anspruch genommen»und
als alter Krippensetzer höchstwahrscheinlich ubers

haupt ,,d. u.« ist. keucht mit heiserem Ruf der

Dampfpfeife vorüber. Sie trägt die angebliche
siebente Großmacht, die Presse.

Da tauchen am Horizont im Strom ein paar
Rauchfahnen auf. Der Rumpf von ein paar

Stromdampfern wird sichtbar. Riemand denkt
sich etwas Besonderes dabei. Wenn die
Weser auch infolge der Blockade verödet ist.
der eine oder andere Dampfer geht noch ab
und zu. Die Dampfer kommen näher; es ist
gegen Mittag. Dann auf einmal sieht man
mitten zwischen ihnen die Masten eines kleinen

Schiffs, das über die Toppen geflaggt hat. Am

Vortopp welt eine gewaltige amerikanische Flagge.
Anfangs scheinen die Masten unmittelbar auf
dem Wasser zu wandeln; der Rumpf des Schif-
fes, zu dem sie gehören, ist nicht herauszuerkem
nen. Doch jetzt tritt etwas Grünliches hervor.
etwas von nie gesehener Form, das unbestimmte
Vorstellungen von einem auf dem»Wasser trei-
benden Plätteisen wachruft. Gleichzeitig hort
man in der Ferne dumpfe Hurras. Wahrhaftig,
sie ist’sl »Es ist die ,,Deutschland«l

And sie fährt schnell-l Jm Handumdrehen ist
die Erscheinung heran,und im Handumdrehen ist
sie vorüber und verschwindet dann wieder stadt-
wärtsl And das Hirn sichtet eine Fülle von

Eindrücken, die durch Auge und Ohr in den

wenigen Minuten in wilder Folge auf uns ein«-
gedrungen sind. Da waren Menschen, die sich
wie närrisch gebärdet haben mit Hurraschreien,
Hüte- und Mützenschwenken und Winken und

Tücherwehen. And eine ganze Symphonie des

«Deutschland,Deutschland über allesu tönt im

Ohre, »in der das Leitmotiv in den buntesten
Ansätzen durcheinander klang, ohne daß dochader

große Rhythmus des schlichten Liedes sdaruber

verlorengegangen wäre. Die Militärkapelle setzt
dazwischen ein. Da auch ein geschulter Männerchor.
And mitten hindurch immer wieder Hurra und

abermals Hurral In nächster Rähe kracht ein

Völler, und weißer Pulverdampf steigt auf. Doch
das alles v«««zusammenverschlingt der schlichte
Massengesang der-Tausende und Abertausende
oben auf dem Deich. Ein Triumphgesang das
Ganze, der deutlicher, als Worte es vermöchten,

zeigt, was in den Seelen aller dieser Menschen
vorgeht. Es ist offenbar einer der Augenblicke,
deren geschichtliche Bedeutung das Gemüt des-

Volkes packt und es für den Augenblick geeint
seinen eigenen Weg gehen laßt, unabhängig von

aller angelernten Alltagsweisheit, nach deren

Regeln es sonst mäkelt und feilscht, tadelt und

lobt. Das instinktive Verständnis für den Jn-
halt dessen, was aus dem Strom vor sich geht,
ist natürlich bei»diesen Hanseaten auf Grund

ihrer Geschichte und ererbten Anlage besonders
groß. Wie aber hat das Schiff eigentlich aus--

gesehen? Mit der Sicherheit des Siegers ist
es dahergekommen und hat-alle Blicke auf sich

, vereint. Das Gefolge, das wichtigtuerisch neben
und hinter ihm den Strom furcht. hat niemand

beachtet. Ein flaches, blumengeschmücktesgrau-

grünes Schiffchen mit wulstigen Rändern, mit aller-
lei Luken und buntem Drahtgespann über Bord
und von den Masten herab war es, mit Leuten
der Bemannung auf dem Deck, deren Seemannsi

mützen mit den lustigen Bändernsiin
"

der Hand
über ihrem Haupt wirbelten. And ach, wie klein
war das Ganze, wie kleinl And hat-doch so viel

Spektakel in der Welt gemachtl And oben auf .

der Brücke des Schiffs stand der Offizier. der
es führtel Ein Mann mit großen Stulpenhands
schuhen und in knapper Lederjacke. Wie er ge-
lacht hat und sich gefreutl And immer wieder ge-
danktl Ein kleiner, sixer Kerll Ob es König
war? Rein, er selbst kann es nicht gewesen sein,
dazu war er zu jung. Er war ihm nur ähnlich.
Äberall ringsum hört man’s.

Er war es aber doch. Die Herren von der

Presse auf der ,,Gazelle« können es bezeugen,
deren Schiff längsseit der ,,Deutschland" gegangen

ist und sie dann eine Viertelstunde lang begleitet
hat. Wer so recht aus Grund seiner Seele

lachen und sich freuen..kann, ist ein guter Mensch.
Daß Kapitän König, der Held dieses Einzugs,
es kann, haben wir zur Genüge gesehen, und

so hat er schnell als Mensch aller Shmpathien
gewonnen; Auch wie jung er aussah, ist wohl
allen an Bord aufgefallen. And sie haben besser
als die vom Lande aus beobachten können, wie

sehr die Mannschaft der »Deutschland« ihrem
»Käpten«· gleicht. Wie ihre Augen leuchteten
vor Freude über die Heimkehrund offenbar auch
vor Stolz über ihre Teilnahme an der nun ab-

Deutschland zur See

geschlossenen, denkwürdigen, kühnen Fahrtl Auch
das Schiff konnte man von der ,,Gazelle« aus

etwas näher betrachten. Auch hier war .der
beherrschende Eindruck das Äberraschende seiner
Kleinheit im Verhältnis zu seiner Leistung als

Äberwinder des Ozeans. Es ist, als wenn

ebensogut einer mit einer Wannseejacht dqs
Kunststück demnächst versuchen könnte. Wulstlg
und flach liegt die ,,Deutschland« auf dem Wflssek-
fast wie ein länglicher Pneumatik Auf diesem
Pneumatik dehnt sich schmal und lang das Vers

.

deck. Man kann sich kaum umdrehen daraus;
eigentlich ist es nur ein Laufsteg. Die Maften
sind einziehbare Telegraphiermasten, deren An-

tennen zum Bordrand laufen. An der turm-

artigen Brücke ragen die zwei dünnen Periskvps
röhren. Schiff und Turm zusammen wirken wie

Anterbau und Sockel für ein Standbild, das

dann, wenn man den Vergleich gelten lassen
will, durch den Führer auf der Brücke markiert
würde. Dabei könnte man nicht einmal von

unmöglichen Größenverhältnissen sprechen. Jn
der Tat ist der ganze Aufbau des Schiffs ge-
wissermaßen als Auftakt für den Mann auf der
Brücke zugeschnitten. Er wird ganz von selbst
in den Mittelpunkt der Situation geschoben.
Es war also ganz im Sinne der Feier des

Freitags der Einfahrtl So geht es hinein in
den Freihafen.

Dort-liegen die nun schon so überlang feiern-
den Llohdriesen in Flaggengala. Zwei Fest-
dampfer mit den Damen der Hamburger Be-

hörden und der Ehrengäste haben sich quer in
den Strom gelegt. Die »Gazelle« wirft als
dritter inder Reihe neben ihnen Anker. Drüben
am Staden ist eine festlich geschmückte Brücke
errichtet als Anlegeplatz für das Tauchboot.
Auf ihr harren die Mitglieder des Senats und
der Bürgerschaft, Direktorium und Aufsichtsrat
des Llohd und der Ozeanreederei und die«Ehren-
gäste der Ankömmlinge. cUnter den Ehrengästen
erkennt man hohe Offiziere vom Heer und von

der Marine. den Großherzog von Oldenburg
und ganz links, in der Tracht des Kaiserlichen
Jachtklubs, den greifen Grafen Zeppelin. Leise
gleitet die ,,Deutschland« herein. Donnernde

Hurras und abermals das Lied des denkwür·

digen Tages, das ,,Deutschland, Deutschland über
alles«f.begriißen sie. -

Äberall, wo Kapitän König sich nachmittags
in der Stadt zeigt, wird er begeistert begrüßt
wie ein wirklicher Fürst. Äberall bildet die

Menge dicht gedrängt Spalten Wer ihn in der

Rähe sieht, nimmt übrigens wahr, daß Zeit und
Lebensstürme am Antlitz dieses Fünfzigers denn
doch nicht so ganz spurlos vorübergegangen sind,
wie es von Bord der »Gazelle« aussah. Es ist in

Wahrheit ein merkwürdigdurcharbeitetesAntlitzl

Deutschland zur See voran.

Von Hermann Kirchhofs, Vizeadmiral z."D.

Lustig flatterten wieder einmal in Alls-Deutsch-
lands Gauen die Fahnen im Winde, als die
frohe Mär erscholl, daß Deutschland zur See

seinem schlimmsten Gegner. dem großen Seeräuber.
wieder einmal ein Schnippchen geschlagen habe
und daß die kleine ,,Deutschland« wohlbehalten
heinigekehrt sei.

Von Tausenden von Späheraugen eifersüchtig
zu erhaschen gesucht, ist es dem wackeren Kapitän
König geglückt, aller ihm entgegenstehenden
Schwierigkeiten Herr zu werden. And nicht ge-

ring waren sie, weder an Art noch Zahl. Schon
drüben bei der Ausfahrt begannen sie, wo acht
englische Kreuzer mit vielen gemieteten kleinen
Danipfern aus amerikanischen Häfen bereits auf
der Lauer lagen. Von den Fährnisfen, nauti-

schen und seemännischen, die sich bei der Rück-

fahrt mit Sturm, Seegang, Rebel auftürmten,
nicht zu reden Dann galt es, die zweite Kette
der Häscher Zu durchbrechen, die in großen
Scharen bereit waren, das kleine Handelsschiff-
lein in europäischen Gewässern abzufassen.

Der ,,Deutschland« halfen unsere militärischen
Anterseeboote, die unter den englischen Häschern
gebührend aufräumten, so daß die naußeror-·
dentlichen Kosten«, welche die Deutschland-Suche
unseren Gegnern verursacht hat, noch außeror-
dentlich gestiegen sind.

Jetzt ist der Zug vollendet, unser Handels-
tauchboot ist zurück, von feinem welt über 4000
Seemeilen langen Weg brauchte es nur 100
unter dem Wasser zurückzulegen Das ist der
beste Beweis von Großbritanniens Ohnmacht,
die Wogen ganz beherrschen zu können. Richt
kam es auf die Ladung und Wegnahme des

Schiffleins an, es handelte sich um ein Mehr.
Aller Welt sollte bewiesen werden. daß britische
Allmacht auf den Ozeanen nach wie vor bestehe,

gaßf
niemand sie ohne seinen Willen befahren

ur e.

Richts von alledem. Deutsche Wissenschaft
und Tatkraft, deutsche Technik und Seemannschaft
deutscher hansischer Geist, deutsche-s Können haben
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gezeigt, daß sie auf allen Gebieten, nicht nur

auf militärischem, ihrem Gegner überlegen sind.
And die kleinen Reutralenkönnen einmal

wieder aufatmen; schauen sie doch in eine Zu-
kunftif der Deutschland dies Freiheit der Meere

zu sichern den Anfang gemacht hat, mit der

Skagerrakschlacht und dem Handelstauchboot so-
wie mit der Sommeschlacht. And am Suezkanal
ist auch schon der Anfang gemacht.

Roch hat England sich nicht überzeugen
lassen, daß es, wenn auch noch in anderer Form
bald fester an die Leine genommen, in der Zu-
kunft an dem sich weiter verbreitenden Haß gegen
sein rechtloses Rasen ernst zu tragen haben wird.

Wir wollen uns einstweilen herzlich der

Freude ob dieses Friedenserfolges mitten im

Kriege hingeben und unseren Dank für deutsche
erneute Tatkraft an der Wasserkante und auf
dem Meere einen beredten Ausdruck verleihen,
indem wir im Ramen der Leser von »Deutsch-
land zur See« der gesamten wackern Besarzung
der ,,Deutschland« einen begeisterten Willkom-

mensgruß zurufen und ihnen danken für ihre
Tat. Vivant sequentesl

si-

Das Haudels-ei-gsoot,,Deutschtcmd«..
Zu Ende des Jahres 1915 haben sachkundige

Reeder und Industrielle festzustellen versucht, ob
es möglich sei, ein A-Boot als Handelsschiff
zu erbauen. Es fragte sich jedoch zunächst:

1. ob die Rutzladung, die ein solches Anten-

seeboot tragen könnte. die hohen Baukosten und
das große Risiko einer Fahrt über den Ozean
aufwiegen würde und

2. ob die Boote rasch genug gebaut werden
könnten, um noch im Kriege in Tätigkeit zu treten.

Diese Fragen konnten von Fachleuten bejaht
werden. -

Während die Ausführung eines Tauchboot-
verkehrs mit Amerika und anderen neutralen
Ländern von unserer hanseatischen Kaufmann-
schaft. insbesondere Herrn Alfred Lohmann in

Bremen, erwogen wurde, waren gleichzeitig bei
unserer Industrie, und zwar bei Friedrich Krupp,
Germaniawerft in Kiel, ähnliche Pläne gereift.
Die Germaniawerft hatte ein A-Bootvon etwa 600

Tonnen geschaffen, das in ganz kurzer Zeit er-

baut werden sollte. So wurde der Bau von

zwei derartigen Anterseebooten beschlossen. Als
die deutsche Ozean-Reederei in das Handels-
register eingetragen wurde, waren auf der Ger-

maniawerft bereits die Spanien der nDeutsch-·
land« errichtet und der Bau der »Bremen« be-

gonnen. Der Schiffstörper der ,,Bremen« wurde
in Auftrag gegeben bei der Flensburger Schiffs-
bau A.-G. von der Germaniawerft, während die

Germaniawerft selbst die Motoren und andere

Maschinen baute. Trotz der Reuheit des ganzen
Typs konnten die grundlegenden Konstruktions-
arbeiten und der Bau des ersten Schiffes über-
raschend schnell und glatt erledigt werden. Rach
Erledigung der Probefahrten tonnte das Boot

seine Ausreise antreten.

Die Hauptabmessungen des Bootes sind die
- folgenden: .

Ganze Länge 65,0 Meter
Größte Breite auf Spanten 8,9 Meter

Tiefgang etwa 4,50 Mieter

Wasserverdrängung 1900 Tonnen
Der Olvorrat ist so bemessen, daß er für die

Hin- und Rückreise ausreicht.
Die Tragfähigkeit beträgt etwa 750 Tonnen.
Die Maschinenanlage besteht aus zwei Diesel-

motoren für die Aberwasserfahrt und den mit

ihnen gekuppelten Hauptelektromotoren für die

Anterwasserfahrt
Durch den vor dem Maschinenraum liegenden

Laderaum führt ein Tunnel zur Zentrale, in der
alle für die Bedienung des Schiffes bei der

Anterwasserfahrt erforderlichen Einrichtungen ver-

einigt sind. Die vor der Zentrale liegenden
beiden Abteilungen enthalten unten die Akku-
mulatoren- und oben die Wohnräume für die

Mannschasten. Durch den vorderen Laderaum

führt wiederum ein Tunnel nach dem Bugraum,
in demverschiedeneAntriebsmotoren untergebracht
sind. Bug- und Heckraum sind außerdem noch
für Wohnzwecke nutzbar gemacht. Aber der Zen-
ttale ist ein geräumiger Kommandoturm mit

"

Sehrohr angeordnet; ein zweites Sehrohr führt
nach der Zentrale. Auf dem Kommandoturm
befindet sich eine Ravigationsplattform, die er-

fahrungsgemäß auch noch bei verhältnismäßig
schlechtem Wetter verwendbar ist. Die Besatzung
des Bootes besteht aus 29 Köpfen. Die Boote

sind mit Funkentelegraphie-Einrichtung von guter
Reichweite ausgerüstet. Die von der Germanim

werft erbauten Dieselmotoren sind einfach wir-
kende sechszhlindrige Viertaktmotoren. Das Ma-
növrieren erfolgt mit Hilfe der Elektromotoren
Richt allein sürdie erste Reise der ,,Deulschland«,
sondern auch für viele weitere Reisen dieses
Schiffes und seines Schwesterschisfessind die nötige
Menge Gummi und andere Rohstosfe in Ame-·
rika gesichert.

crscheinuugstam til-September1916
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Marinedank etr« erein

Geschäftsstelle: fBerlinS 42, Oranienstrafze140J142

Vorstand: v. Prittwitz und Gassrom Admiral å la suitc des Seeofsizierkorps, Mitglied des Preuß. Oerrenbauses (Vorsitzender); Kirchhof-h Vizeadrniral z. D.; Für-dringen
Oberbürgermeister a. D» Geb. Regierungsrat, Mitglied des Preuß. Abgeordnetensausess Geitel, Geh. Regierungsrat im Kaiseri. Patentamt; Jngenieur Hugo Klapper. Stellvertr.

Vorsitzender des Vereins ehemal. Matrosen der Kaiserlichen Mariae; E. Schön, cMarinemcilem Heinrich Ochs-ödem Verlagsbuchbändler; Rudolf Wagner, Chefredakteur. -

An die verehrl. Spender von Gram-

mophonplatten und Liebesgaben
- Vom Führer der Anterseeboote ging uns

nachftehendes Dankschreiben zu:

Die angekündigten Grammophonplatten sind
eingetroffen und auf die unterstellten Halbfloti
tillen verteilt worden. Für die hochherzige Gabe

spreche ich dem Marinedank im Namen der

Flottille meinen wärmsten Dank aus.

Betreffs der Anfrage von Fräulein Martha

Flemming b. Dr. Martineck, Berlin-Südende,

Karlstr. 4I r., wird ergebenft erwidert, daß die

unterstellten A-Halbslottillen von hier zur An-

gabe entsprechender Adressen bedürftiger Mann-

schaften aufgefordert find. Die Adressen werden

nach Eingang der genannten Dame übermittelt

werden. Ich bitte, Fri. Flemming für die in

Aussicht gestellten Liebesgaben schon im Voraus

meinen besten Dank übermitteln zu wollen.

B a u er , Fregattenkapitän
Und Führer der Anterseeboote

135 000 Mitglieder
zählt heute der Marinedank, demnach ebenso
viele Bezieher seiner Zeitschrift »Deutschland
zur See«. Aus diesem gerade in der gegen-

wärtigen Kriegszeit besonders hoch zu be-
wertenden Erfolg erhellt wohl deutlich. wie

volkstümlich der Gedanke des Marinedank
war und ist. "Trotzdem ist es nicht zweifel-
haft. daß -,Deutschland zur Seeu viel zu
diesem Erfolg beigetragen hat. Eine volks-

tümliche Marinezeitschrist, die gleichermaszen
die Interessen der Kriegs- und der Handels-
flotte, überhaupt die deutschen Seeinteressen
vertritt, hat in Deutschland schon lange ge-

fehlt. And darum hat ,,Deutschland zur See«
in der kurzen Zeit seines Bestehens auch eine

derartig große Verbreitung gefunden.
An unsere Mitglieder ergeht nun die

Bitte: Werbt weiter für den Marinedank
und macht unsere Zeitschrift in eurem

Kreise bekannt. Ansere Arbeit gilt
gleichermaszen der Wohlfahrt unsrer
tapferen blauen Jungen und der Siche-
rung der deutschen Seeinteressenl
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Ich habe noch einige Lose abzugeben.

Hauptmann a. D.

hänngPreussKlaflcnlattccic

Ziehung am 6.Aund 7. Oktober

160.—-—

von .Zitzewitz

Königl. Preuß. Lotterie-Einnehmer
Berlin SW 68, Oranienstrasze 87

Elarissa-Makronen,»
sehr beliebtes Gebäck zum Tee und Wein,
sein sort., Kart. n ca. 60 Stück M. 4,50
gegen Nachiiahme. Konditorei Otto-
Gebet i· Erzgeb. (6) .

Basel-Mannenklit- Sammlek günstige Ge-
legenheit! Preisligte fretl

Acht-. »ich-h Ast-leis-

s;eeeeeeeeee000000000000000000000:
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(Esucht kriegsbeschädigtes :

; MaschinenpersonaL Aus-
«

kunft vermittelt ,,Marine-
kdank«, Berlin S42, Ora-

ZEnienstraße MOX42.
)
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. Boten für 50 Pf. zu beziehen.

«

gegen Einsendung von 50 Pf. u. 30 Pf. für Porto

MarinedanksVerlag, Berlin S 42.»,«

,

Aus unserer Mitgliederliste
Auf Wunsch der Frau Laura, verw. Leich-

senring,Dresden, bestätigen wir hierdurch bestens
dankend den Empfang der Summe von M. 25.——

für die Verwundeten der Skagerrakschlacht und

den der gleichen Summe für die auf der Insel
Quiriquina in Ehile internierte ,,Dresden«-

Besatzung Der geschäftsführende Ausschuß.

Es haben sich unserem Verein weiter folgende
angesehene Persönlichkeiten und Unterneh-

mungen angeschlossen:

Rechtsanwalt Dr. S. Eichenberg, Fabrik-
direktor Otto Eichler-, Zahnarzt Dr. Bernhard
Elias, Posthausekretär Max Engler, Oberarzt
Dr. Jul. Elversmanm Generaloberst Frhr v.v

Falkenhausem Kapitän W. Fauche, Oberpost-
sekretär Heinrich Feldmanm Bücherrevisor Ni-

chard Fette, Oberbürgermeisth Dr. Gebeschus,
Oberleutnant Dr. Adolf Hof.

(Jortsetzung im nächsten Heft)

Diese Lesemappe zu unserer Zeitschrift ist durch den

Direkte Zusendung

Oranienstraße 140X42

Patiiotilehe Gelchenliartilceld

und Beamtenkreisen absetzt, in »Deutschland.zur See«
»

wollen kostenloseund unverbindliche Preisofserte verlangen von der Geschäftsstelle»Deutschlandzur See«,«BerlmS42.

wie Gedenkmünzen, Ringe, Medaillen, Bro-

chen, Armbänder werden von den Lesern
unserer Zeitschrift gerne gekaqu. Ebenso fi..den

»

alle Artikel, die man besonders in Offiziers-
eine Auslese kaufkräftigster Interessenten Einschiägige Firmen

MarinedanbVerlag. Berlin s 42, Oranienstraße 140i42. — Verantwortlicher Schriftleiter:Vudol Wagner; verantwortlich für die Anzeigem
-

Heinrich Schrbder, beide in Berlin. —- Dtuch Otto Elsner Akt-Ges, Berlin
«

Deutschland fZur Seeu sind ausschließlich an die Cchristleituna zu richten.Briefe und sinsendungen für
«

»

i. elne Mitglieder der Schriftleitung wird keine Gewähr übernommenM«
Für cinsendungen an e

42, Oranienstrasze 140J42.


